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E D I T O R I A L

Liebe Mitarbeiterinnen und Mitarbeiter,
liebe Freunde und Förderer,

in den letzten Monaten hat sich viel getan in den Belegschaften unserer Ein-

richtungen. Mitarbeitende haben uns verlassen, neue Kolleginnen und Kol-

legen sind zu uns gestoßen. Auch in den Leitungspositionen gab es einige 

Wechsel, meist aus Altersgründen. In den letzten Magazinen haben wir immer 

wieder von personellen Veränderungen berichtet. Das werden wir in dieser 

Ausgabe fortsetzen. Bitte lesen Sie dazu die Seiten 4/5 und 21.

Der Abschied besonders von langjährigen Kolleginnen und Kollegen fällt oft 

schwer. Man hat gut und verlässlich zusammengearbeitet, man kennt und ver-

traut sich. An die „Neuen“ muss man sich erst gewöhnen. Aber es ist sehr 

wichtig, dass regelmäßig neue Mitarbeitende zu uns stoßen, die nicht nur ihre 

Persönlichkeit und ihr Knowhow mitbringen, sondern uns auch eine neue Sichtweise auf unsere Arbeit ermöglichen. Das 

hilft, um ungewohnte Blickwinkel einzunehmen, sich dem Wandel der Zeit anzupassen, vielleicht auch, um aus möglichen 

Sackgassen herauszufinden. Einerseits wünschen wir denjenigen, die wir ziehen lassen müssen, alles Gute für die Zukunft. 

Und tun andererseits alles dafür, denjenigen, die neu oder an neuer Position anfangen, den Start einfach zu machen.

Am 1. Adventssonntag hofft die KJF wieder auf die Spenden der Gläubigen unserer Erzdiözese. Die Kollekte des Gottes-

dienstes an diesem sogenannten Jugendopfersonntag geht traditionell an ein Projekt der KJF. In diesem Jahr wird ein 

größeres und wichtiges Bauvorhaben des Salberghauses durch die Kollekte unterstützt. Ich danke schon jetzt allen Gläu-

bigen für ihre Spende. Wer an diesem Tag nicht in den Gottesdienst gehen kann, hat die Möglichkeit, eine Spende auf das 

KJF-Spendenkonto zu überweisen. Alles, was Sie zum Jugendopfersonntag wissen müssen, erfahren Sie auf den Seiten 

6 bis 8. Ich freue mich, dass wir für ein weiteres Bauprojekt im Clemens-Maria-Kinderheim bereits eine besonders groß-

zügige Spende erhalten haben, für die wir sehr dankbar sind. Lesen Sie dazu mehr auf der Seite 9.

Besonders ans Herz legen möchte ich Ihnen die Kolumne einer Mitarbeiterin aus dem Erziehungshilfezentrum Adelgun-

denheim auf der Seite 10. Sie berichtet davon, warum sie die Corona-Krise als Lernfeld für ihre Aufgabe als Sozialpäda-

gogin begreift. Die Lektüre wird Ihnen interessante Einblicke gewähren. 

Ich wünsche viel Freude beim Lesen.

Ihr Bartholomäus Brieller

Vorstandsvorsitzender KJF München und Freising
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SBW-Flexible Hilfen

„Die Angebote müssen erhalten 
bleiben, denn die Bedarfe sind da“
Nachdem sich Uli Pointner, der langjährige Gesamtleiter von SBW-Flexible Hilfen, in den Vorruhestand verabschiedet 

hatte, übernahm im September Uwe Eirenschmalz. Hier äußert er sich über seine Ziele, die wirtschaftliche 

Herausforderung für das Zentrum, und welchen Wunsch er sich gerne von einer Fee erfüllen lassen würde.

Der Schwerpunkt Ihrer Arbeit bei der KJF waren zwei 

Jahrzehnte lang die Ambulanten Erziehungshilfen. Erst 

seit gut zweieinhalb Jahren arbeiten Sie bei SBW-Flexible 

Hilfen. Das scheint eine relativ kurze Zeit zu sein, um nun 

deren Leitung zu übernehmen.

Uwe Eirenschmalz: Uli Pointner hat mich dankenswerter-

weise in dieser Zeit auf die anstehenden Aufgaben gut 

vorbereitet. Es waren zwei anstrengende, aber sehr inten-

sive Jahre im Schnelldurchlauf, in denen ich alle Bereiche 

und Angebote des Zentrums kennenlernen konnte. Ob-

wohl es noch weiße Flecken gibt, fühlt sich für mich alles 

passend an. Und ich habe sehr erfahrene und kompeten-

te Leitungsmitarbeiterinnen und -mitarbeiter.

Orientieren Sie sich an seiner Arbeitsweise?

Ich habe einen Riesenrespekt vor dem, was Uli Pointner 

hier aufgebaut hat. Er und ich haben konstruktiv zusam-

mengearbeitet, wertschätzend und transparent, und wir 

haben uns gegenseitig respektiert. Aber natürlich bin ich 

nicht Uli Pointner und werde meinen Weg gehen.

Welche Ziele peilen Sie im ersten Jahr an?

Ganz generell möchte ich alle Bereiche so aufstellen, 

dass sie stabil sind und stabil weitergeführt werden kön-

nen. Dabei geht es in erster Linie um die Weiterentwick-

lung und den Erhalt der einzelnen Angebote. Dabei sind 

unter anderem von großer Bedeutung auch die Qualifi-

zierung und das Engagement der Mitarbeitenden in den 

einzelnen Bereichen und Teams. Es ist wunderbar zu se-

hen, dass wir eine wichtige und erfolgreiche Arbeit so-

wohl für unsere Klientinnen und Klienten als auch für die 

KJF leisten. Unsere Angebote und Konzepte sind sehr gut 

ausgearbeitet, und die Bedarfe sind da. Aber es gilt, die 

Angebote auch weiterzuentwickeln, flexibel zu reagieren 

und neue Bedarfe, die in unserer Gesellschaft primär hier 

in München entstehen, zu erkennen, damit unsere Ange-

bote eine Perspektive für die Zukunft haben. Ich möchte 

der Einrichtung die dafür notwendige Stabilität gewähr-

leisten – sie hat es verdient. Dabei muss man aber auch 

die damit verbundenen Kosten im Blick behalten.

Was bedeutet das konkret?

Das wesentliche Steuerungsinstrument ist es – insbe-

sondere in den stationären Bereichen und im Betreuten 

Wohnen – sicherzustellen, dass die Betreuungsplätze be-

legt sind. Über eine kontinuierliche Belegung sichern wir 

die Wirtschaftlichkeit ab. Um dies zu gewährleisten, müs-

sen die jeweiligen Angebote attraktiv ausgestaltet wer-

den und den qualitativen Ansprüchen der Kostenträger, 

also der Jugendämter, gerecht werden. Aber auch unsere 

Klientel hat sozusagen berechtigterweise Ansprüche an 

unsere Jugendhilfemaßnahmen. Die Konkurrenz in der 

öffentlichen Trägerlandschaft ist da, und die zu betreu-

enden Jugendlichen und Heranwachsenden haben in der 

Regel auch eine Auswahlmöglichkeit. Das pädagogische 

Personal vor Ort hat demnach auch die Aufgabe und die 

Funktion, mit ihren Fähigkeiten und ihrem Engagement 

diese Qualität und Attraktivität in der Fachlichkeit zur Ver-

fügung zu stellen. Der anhaltende Fachkräftemangel und 

die Mitarbeiterfluktuation sind gegenwärtig allgemein ein 

Problem. Neben der Sicherung der Entgelte über die Be-

legung der Betreuungsplätze geht es auch um Mitarbei-

terqualifizierung und Mitarbeiterzufriedenheit. 

Qualifiziertes Personal zu finden scheint in den letzten 

Jahren schwierig geworden zu sein.

Qualifizierte Mitarbeitende zu werben und auch zu hal-

ten, entwickelt sich zunehmend zum Problem, nicht nur 

bei uns, sondern bei allen Trägern. Um Fachkräfte zu 

gewinnen, ist meines Erachtens nicht nur die Bezahlung 

wichtig, sondern auch eine positive Kultur in den Arbeits-

bereichen, in den Teams. Eine gute Team-, Einrichtungs- 

und Trägerkultur ist ein nicht zu unterschätzender Mo-

tivationsfaktor, mit allen ‚Haken und Ösen‘, die damit 

verbunden sind, denn zwischen Menschen gibt es eben 

auch Konflikte. Dabei muss die Leitung immer Vorbild 

P O R T R Ä T
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sein und auch ‚vorleben‘, sich mit Konflikten konstruktiv 

auseinanderzusetzen.

Was gilt es hier zu beachten?

Wie Uli Pointner ist mir der Kontakt zu den Mitarbeiten-

den wichtig. Diese Kontakte aber auch die Zugänglichkeit 

zu mir als Leitung will ich aufrechterhalten. Ich möchte 

ansprechbar sein und kein Fremder in meiner Einrichtung 

werden. Aber natürlich hat ‚Leitung‘ auch die Aufgabe 

Entscheidungen zu treffen – idealerweise die richtigen. 

Mit dem Tagesgeschäft haben Sie wahrscheinlich nicht 

mehr viel zu tun?

Auch wenn es immer mal wieder Berührungspunkte zur 

Arbeit mit und um unser Klientel geben wird, sind meine 

Hat sich über seine Arbeit als Gesamtleiter SBW-Flexible Hilfen 

profunde Gedanken gemacht: Uwe Eirenschmalz.

Zur Person 

Uwe Eirenschmalz (53) ist seit 1. Juli der neue Gesamtleiter SBW-Flexible Hilfen, zunächst noch gemeinsam mit Vor-

gänger Uli Pointner, seit 1. September alleine. Der Diplom Sozialpädagoge (FH) begann vor genau 21 Jahren bei der 

KJF mit dem Start der regionalen Ambulanten Erziehungshilfen (AEH) im Münchner AEH-Team Sendling. Vorher gab er 

etwa acht Monate lang Soziale Trainingskurse in der Gefährdetenhilfe. 2003 übernahm er die Teamleitung im AEH-Te-

am Sendling und seit 2015 die Bereichsleitung für AEH im damaligen Zentrum Ambulante Hilfen München. Seine erste 

Stelle als Sozialpädagoge hatte er bei Condrobs in einer stationären therapeutischen Jugendhilfeeinrichtung angetre-

ten. Uwe Eirenschmalz wohnt mit seiner Frau in Maitenbeth im Landkreis Mühldorf. Die beiden haben zwei Kinder (31, 

27). Er hat ursprünglich Elektroinstallateur gelernt und arbeitet in seiner Freizeit gerne handwerklich und auch kreativ. 

Außerdem geht er gerne in die Berge zum Skifahren und Wandern. Weitere, leider gerade seltene Hobbys: Hängematte 

und Motorradtouren.

Aufgaben jetzt andere. Sie drehen sich wie bereits an-

gesprochen unter anderem um die Themen Wirtschaft-

lichkeit und Personalmanagement. Dennoch ist es sehr 

hilfreich, dass ich viele Jahre an der Basis gearbeitet 

habe. Den Prozess, den ich bei der KJF durchlebt habe, 

von der Team-, zur Bereichs- und schließlich zur Gesamt-

leitung habe ich als sehr vielseitig, ereignisreich, inspi-

rierend und hochspannend erlebt – aber voran auch als 

sehr lehrreich.

Wenn Sie bei einer Fee einen Wunsch für Ihre Arbeit frei 

hätten, welcher wäre das?

Dass es mir gelingt, weiterhin die anhaltende wertschät-

zende Unterstützung meiner Mitarbeitenden zu erhalten. 

Interview: GH

Foto: Gabriele Heigl/KJF
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Jugendopfersonntag 2021

Ein inklusives Kinderhaus soll entstehen:

Damit benachteiligte Kinder einen 
Platz in der Gesellschaft finden
Die Kollekte des Jugendopfersonntags wird in diesem Jahr dazu verwendet, umfangreiche Bau- und Sanierungsarbeiten 

im Salberghaus in Angriff zu nehmen. Ein wichtiges Teilprojekt: der Neubau eines inklusiven Kinderhauses. Dessen 

Ziel ist es unter anderem, den Kindern der Notaufnahme- und Wohngruppen im Salberghaus trotz ihrer schwierigen 

Startbedingungen ihre Chancen auf ein gutes und eingebundenes Leben in der Gesellschaft zu wahren.

Der Bau des neuen 

Kinderhauses ist 

Teil eines größeren 

Projekts, an dessen 

Ende die Sanierung 

des 1967 gebauten 

sogenannten „Perso-

nalgebäudes“ steht. 

Dabei handelt es sich 

um ein sechsstöcki-

ges Gebäude, in dem 

derzeit eine Kita, die 

das Salberghaus für 

die Gemeinde Putz-

brunn betreibt, eine HPT-Gruppe, mehrere Büro- und 

Verwaltungsräume, die Einrichtungswäscherei und 

Wohnräume für Mitarbeitende untergebracht sind. Die 

Mängel des Gebäudes machen eine Totalsanierung 

notwendig. Dafür muss das Haus für mindestens ein 

Jahr komplett geräumt werden. 

In einem ersten Schritt soll im Westen des Salberg-

haus-Grundstücks, am Ende des Spielplatzes, ein in-

klusives Kinderhaus entstehen. Darin unterkommen 

sollen nicht nur die Gemeinde-Kita, sondern auch der 

stationäre Kindergarten des Salberghauses. Die Ge-

meinde-Kita soll auch für die Kindergartenkinder der 

stationären Wohngruppen geöffnet werden. Der Neu-

bau soll beiden Einrichtungen eigene Räumlichkeiten 

bieten, die den unterschiedlichen Bedürfnissen der 

Kindergruppen entsprechen. Gleichzeitig wird es viele 

Begegnungsflächen für gemeinsame Aktivitäten geben.

Eine pädagogische Weiterentwicklung in den gegenwär-

tigen Räumen wäre schwierig: lange Flure, zwei Etagen 

und kleine Räume lassen wenig Spielraum. Die Räum-

lichkeiten der Kindergartengruppe sind zu klein, so 

dass die Gruppe nur mit 19 (statt 25 Kindern) belegt 

werden kann. Auch die inklusive Ausrichtung der Kita 

ist im Gebäude aufgrund schmaler Zugänge und einer 

Treppe aktuell nicht möglich. Den neuen gesetzlichen 

Anforderungen des Kinder- und Jugendstärkungsgeset-

zes (KJSG), die eine inklusive Ausrichtung der Kinder-

tageseinrichtungen verpflichtend machen, kann derzeit 

nicht entsprochen werden. 

„Über den Gartenzaun“ blicken

Ganz anders im geplanten Neubau: Über die räumliche 

Verbindung der Gruppenräume mit den Räumen der Ge-

meinde-Kita Putzbrunn, sollen die vier- bis sechsjähri-

gen Salberghaus-Kinder Inklusion erleben. Sie sollen 

dabei den ihren Bedürfnissen entsprechenden benö-

tigten Schutzrahmen ihrer eigenen Räumlichkeiten und 

eines geeigneten Betreuungskonzeptes erfahren, aber 

auch neue Möglichkeiten durch den Kontakt zu Kin-

dern aus der Gemeinde Putzbrunn erhalten. Es werden 

Freundschaften und gegenseitige Besuche ermöglicht, 

gemeinsame Projekte und Aktivitäten in der großen 

Gruppe können stattfinden. Einrichtungsleiterin Agnes 

Gschwendtner: „Kinder aus belasteten Familiensyste-

men erfahren schon im Kleinkindalter Ausgrenzung und 

sind gefährdet, wie ihre Familien am Rand der Gesell-

schaft zu bleiben. Durch aufwändige Förder- und Be-

treuungsmaßnahmen, aber auch durch eine frühzeitige 

Anbindung, wie in unserem Projekt geplant, wollen wir 

Agnes Gschwendtner, 

Leiterin des Salberghauses.
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dem entgegenwirken: Ziel ist es, den Kindern trotz ihrer 

schwierigen Startbedingungen alle Chancen auf ein gu-

tes und eingebundenes Leben in der Gesellschaft zu 

öffnen.“

Langfristig bieten sich für alle Kinder der Wohngruppen 

mit dem Projekt neue Möglichkeiten: Im Garten kön-

nen alle Kinder „über den Zaun“ blicken, sich treffen 

Das neue Kinderhaus soll am Ende des großen Gartens entstehen. Alle Fotos: Salberghaus/KJF

und verabreden. Die Kinder und Eltern der Kita können 

die Welt der Kinder in den Wohngruppen kennenlernen, 

und damit auch ein Verständnis für Lebensverläufe ent-

wickeln, die nicht der Norm entsprechen. Die vorhan-

dene Stigmatisierung von Kindern (und ihrer Familien), 

die im Heim großwerden, kann damit ein Stück verrin-

gert werden. Es ist für Kinder, die außerhalb ihrer Her-

kunftsfamilie großwerden, noch immer schwierig, ihren 

Jugendopfersonntag – Kollekte für Menschen in Not

Der erste Adventssonntag in jedem Jahr wird als „Jugendopfersonntag“ bezeichnet. Die Kollekten, die 

an diesem Tag in den katholischen Kirchen der Erzdiözese München und Freising gesammelt werden, 

kommen ausschließlich Einrichtungen der KJF München e. V. zugute. Jährlich rotierend erhält eine 

andere KJF-Einrichtung projektbezogen 90 Prozent der gesammelten Gelder. Die restlichen 10 Prozent 

gehen an „Unbürokratische Hilfen für Kinder in Not“ der KJF-Geschäftsstelle. Der Spendenaufruf geht 

aus vom Erzbischöflichen Ordinariat an alle Pfarrer der Erzdiözese und wird auch in dessen Amtsblatt 

veröffentlicht. Auch wer nicht an der Kollekte am 1. Adventssonntag teilnehmen kann, kann das 

Projekt unterstützen.

Bitte überweisen Sie Ihre Spende an: 

Katholische Jugendfürsorge | LIGA-Bank eG | IBAN DE23 7509 0300 0002 1434 10 

Verwendungszweck: „Jugendopfersonntag 2021“

Ein herzliches Vergelt’s Gott!

Lesen Sie weiter auf Seite 8
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Platz in der Gesellschaft zu finden, und ohne Scham und Benachteiligung mit 

ihren schwierigen Startbedingungen umzugehen. Gerade im Vorschulalter 

muss Inklusion beginnen – eine ideale Zeit in der kindlichen Entwicklung, in 

der Kinder unvoreingenommen auf andere zugehen und wenig Berührungs-

ängste oder Vorbehalte zeigen. 

Das Salberghaus und die KJF danken bereits jetzt allen Spenderinnen und Spendern sehr herzlich für ihre Zuwen-

dungen, mit denen sie einen sehr sinnvollen und wichtigen Beitrag für eine gesunde Entwicklung unserer kleinen 

Klientinnen und Klienten leisten. 	 Text: GH

Größere Gruppen-Veranstaltungen wie etwa gemeinsames Musizieren können im neuen Kinderhaus noch besser stattfinden. 

Foto: Verena Kathrein, Salberghaus/KJF

Unsere Einrichtung: Salberghaus

Das Salberghaus ist eine fachlich anerkannte Kinder- und Jugendhilfeeinrichtung mit vielfältigen stationären, teilsta-

tionären und ambulanten Angeboten im Schwerpunkt für Kinder im Alter von null bis sieben Jahren. Neben der Betreu-

ung und Förderung der Kinder stellt die Beratung, Begleitung und Unterstützung von Eltern und Familien einen wichti-

gen Bestandteil der Arbeit dar. Das Angebot umfasst Therapeutische Wohngruppen, eine Notaufnahme, Fachdienste, 

eine Heilpädagogische Tagesstätte, Kindertageseinrichtungen und eine Pädagogische Familienhilfe. Engagierte 

Fachkräfte wie Erzieh-

erInnen, TherapeutInnen, 

SozialpädagogInnen und 

PsychologInnen bieten 

etwa 330 Kindern Ge-

borgenheit, ein stabi-

les Beziehungsangebot 

und einen guten Platz 

zum Großwerden. Darü-

ber hinaus werden etwa  

160 weitere Familien jähr-

lich in Form von ambulan-

ter Erziehungshilfe und 

Frühen Hilfen unterstützt. Die Salberghaus-Gebäude von oben: der große weiße Trakt rechts ist das „Personalgebäude“. 

T I T E L T H E M A

Fortsetzung von Seite 7
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Clemens-Maria-Kinderheim

250.000 Euro für die Tagesstätte
Das Ehepaar Renate und Robert Schmucker überreichte den Spendenscheck im August zusammen mit der 

Schirmherrin des Bauprojekts, Kerstin Schreyer, Bayerische Staatsministerin für Wohnen, Bau und Verkehr, an die 

Einrichtungsleiterin des Kinderheims Sabine Kotrel-Vogel. Das Geld fließt in ein wichtiges Bauvorhaben.

Die Freude bei der gestri-

gen Scheckübergabe war 

groß bei KJF-Vorstand Mar-

tin Rickert und Sabine Ko-

trel-Vogel, Gesamtleiterin 

des Clemens-Maria-Kin-

derheims. Martin Rickert 

dankte Renate und Robert 

Schmucker sehr für die 

großzügige Spende: „Wir 

sind sehr dankbar für die-

se Spende, die uns gerade 

in diesen schwierigen Zei-

ten hilft, unsere Aufgaben 

im Sinne der uns anver-

trauten jungen Menschen 

zu erfüllen.“ Die Familie 

Schmucker, Gründer der Findelkind-Sozialstiftung, ist 

dem Clemens-Maria-Kinderheim seit vielen Jahren sehr 

verbunden und hat es über ihre Stiftung schon früher 

durch Spenden unterstützt. 

Das Geld wird in ein Bauprojekt fließen, für das das 

Clemens-Maria-Kinderheim Kerstin Schreyer, Bayeri-

sche Staatsministerin für Wohnen, Bau und Verkehr, als 

Schirmherrin gewinnen konnte. Auch sie kennt die Ein-

richtung seit vielen Jahren gut und schätzt die Arbeit, 

die dort gemacht wird. Kerstin Schreyer: „Ich freue mich, 

dass die Vorbereitungen für den Neubau der Heilpäda-

gogischen Tagesstätte des Clemens-Maria-Kinderheims 

in Putzbrunn, für den ich die Schirmherrschaft übernom-

men habe, voranschreiten. Vielen Dank an Renate und 

Robert Schmucker von der Findelkind-Stiftung, die den 

Neubau mit einer Spende von 250.000 Euro unterstützt.“

Das alte Gebäude ist technisch unzureichend

Bei dem Bauprojekt handelt es sich um den Neubau der 

Heilpädagogischen Tagesstätte des Clemens-Maria-Kin-

derheims in Putzbrunn. Im Moment besteht die Tages-

stätte aus drei Gruppen mit jeweils neun Plätzen. Diese 

Gruppen befinden sich zum Teil in unterschiedlichen Ge-

bäuden. Das Hauptgebäude wurde in den frühen 80er 

Jahren für zwei Gruppen erstellt und hauptsächlich als 

Stadtranderholung für Kinder genutzt. Das Haus besitzt 

nur eine dünne Bodenplatte, ungedämmte Wände, alte 

Sanitärräume und eine unzureichende technische Aus-

stattung. Eine Sanierung des Gebäudes wurde als unwirt-

schaftlich eingeschätzt. Ohne einen Neubau könnte die 

Tagesstätte nicht weitergeführt werden. Aufgrund eines 

zunehmenden, langfristigen Bedarfs an Plätzen in Heil-

pädagogischen Tagesstätten wurde außerdem die Ein-

richtung einer dritten Gruppe nötig. Geplant ist es, die 

Gruppen in einem Gebäude zusammen zu führen, um 

fachliche Synergieeffekte zu nutzen. Diese drei Gruppen 

sollen nun eine freundliche und kindgerechte Umgebung 

erhalten. 

Im Zuge des Neubaus wird die energetisch und ökolo-

gisch ungünstige bisherige Ölheizung durch einen zu-

kunftsorientierten Anschluss an die Fernwärme der Re-

gion ersetzt. Das Haus wird nachhaltig und konsequent 

ökologisch, ohne Kunststoffe in Holzmassivbauweise 

durch einen regionalen Anbieter gebaut werden. 	Text: GH

S P E N D E

Zusammen mit Ministerin Kerstin Schreyer (Mitte) übergab Renate Schmucker (rechts) den 

Spendenscheck an Sabine Kotrel-Vogel, Einrichtungsleiterin des Clemens-Maria-Kinderheims. Mit 

dabei: Robert Schmucker (hinten links) und KJF-Vorstand Martin Rickert    Foto: Claus Schunk
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M E I N U N G S S T A R K

Individualität und Gerechtigkeit – was wir aus der Krise für die 

Bedarfe unserer KlientInnen lernen wollen

Eine Kolumne von Bianca Hartmann

Individuelle Entwicklung fördern, bedarfsgerecht han-

deln, dabei Integration ermöglichen und soziale Gerech-

tigkeit herstellen – die Mantras unserer pädagogischen 

Ausbildung und theoretischen Leitlinien im berufl ichen 

Alltag. Klingen schön und einleuchtend – wäre da nicht 

die Praxis mit all ihren Sonderfällen …

„Im Kleinen“ betrifft dies den pädagogischen Alltag in al-

len Formen der Hilfen zur Erziehung. Ein Beispiel: 

In der Heimgruppe müssen die BetreuerInnen entschei-

den, ob die Zwölfjährige nun am Nachmittag ihren ers-

ten, dramatisch schweren Liebeskummer von der besten 

Freundin trösten lassen darf, oder ob sie auch heute 

pünktlich um 15 Uhr mit den anderen ihre Hausaufgaben 

erledigen muss. Was geht nun vor? Der individuelle Be-

darf, den Herzschmerz zu bearbeiten? Wir erinnern uns 

alle mal kurz daran, dass in den Gedanken einer Zwölf-

jährigen in diesem Moment GANZ ECHT gerade die Welt 

untergeht … Oder steht über allem die gerechte Umset-

zung der Gruppenregeln für alle? 

„Im Großen“ stellt sich die Frage 

von Individualität und Gerechtigkeit 

für die gesamte Jugendhilfe: Eltern 

wenden sich mit einer krisenhaf-

ten Situation in der Familie an das 

Jugendamt – eine ganze Palette 

an Hilfen steht zur Verfügung von 

ambulant bis stationär. Doch was, 

wenn nichts Passgenaues dabei 

ist? Geht nun vor, etwas Bedarfs-

gerechtes zu konstruieren, das 

unter Umständen höhere Kosten 

und eine Menge Mehrarbeit verur-

sacht? Oder bekommt diese Familie die gleichen Angebo-

te wie alle anderen? Was ist denn nun gerecht? 

Die Coronakrise mit ihren Einschränkungen für unser 

aller Alltag treibt solcherlei Fragen aktuell auf die Spit-

ze. Ist es gerecht, dass Jung und Alt und Jedermann die 

gleichen (sozialen) Einschränkungen erleben? Welche in-

dividuellen Lösungen für wen sind notwendig? Welches 

Kind darf in die Notbetreuung und welches nicht? Wel-

cher Bedarf hat denn Vorrang – der der großen Gruppe, 

oder der des Individuums? Eine ganze Gesellschaft erlebt 

mit, was es heißt, wenn die eigenen Bedürfnisse sich ak-

tuell vielleicht nicht mit den Bedürfnissen „der meisten“ 

decken. Es steht außer Frage, dass es in diesem Fall 

größtenteils sinnvoll bleibt, den Schutz der „Schwächs-

ten“ vor die eigenen, individuellen Bedürfnisse zu stellen. 

Und doch können wir uns alle hier einfühlen, und das gibt 

uns die Chance, zu lernen!

Viele von uns pädagogischen Fachkräften der Jugendhil-

fe haben bisher nicht erlebt, wie es ist, auf der anderen 

Seite zu stehen, selbst HilfeempfängerIn zu sein, anstatt 

zu helfen. Die Coronakrise erleben wir alle – und unter 

Umständen das Gefühl, in unseren individuellen Bedürf-

nissen nicht so ganz gesehen zu werden. Was können wir 

daraus mitnehmen? Unsere Antwort lautet: Es lohnt sich, 

sich für bedarfsgerechte Lösungen für KlientInnen einzu-

setzen. Es lohnt sich, individuelle Maßnahmen anzubie-

ten. Es lohnt sich, die Innenperspektive der KlientInnen 

aufmerksam zu hören und Angebote zu schaffen, die es 

vielleicht bisher in dieser Form nicht gibt. Es lohnt sich, 

innovative Gedanken zu verfolgen und über viele Hürden 

hinweg dran zu bleiben. Und gleichzeitig steht es außer 

Frage, dass wir an bewährten, sinnvollen Regeln, Struk-

turen und Angeboten festhalten. Denn das eine schließt 

das andere nicht aus, im Gegenteil, beides hat seine Be-

rechtigung und kann Hand in Hand gehen – das ist unsere 

bisherige Erfahrung, das hat uns die Krise gezeigt, und 

das wollen wir in die Praxis hineintragen.

Das bedeutet für uns konkret: Wir hier im Wohnen in der 

Au / Erziehungshilfezentrum Adelgundenheim behalten 

unsere Richtung bei und wollen weiterhin konstant und 

gleichzeitig neu, bedarfsgerecht und innovativ sein. Da-

bei kann uns auch keine Coronakrise entmutigen, im Ge-

genteil – wir nutzen sie als Lernfeld und schauen positiv 

in die Zukunft!

Bianca Hartmann (34) ist 
Sozialpädagogin M.A. und 
arbeitet als Teamleitung der 
Intensiven Flexiblen Familienhilfe 
im WidA (Wohnen in der 
Au), Erziehungshilfezentrum 
Adelgundenheim.  Foto: privat

„Wir nutzen die 

Corona-Krise als 

Lernfeld und 

schauen positiv in 

die Zukunft!“

Bianca Hartmann, 

Sozialpädagogin im 

Erziehungshilfezentrum 

Adelgundenheim
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Erziehungshilfezentrum Adelgundenheim

Familien zeigen in der Krise, wie stark sie sind

Die Zeiten des Lockdowns waren einsame Zeiten, in denen man zu viel im Internet herumhing. 

Das war besonders für Jugendliche sehr belastend. Die Folgen zeigen sich jetzt. 

Foto: Pixabay

Die Psychologische Beratungsstelle des Erziehungshilfezentrums Adelgundenheim im Münchner Stadtteil Lehel hat 

derzeit besonders viel zu tun. In einem Beitrag der Sendereihe „Total Sozial“ des Münchner Kirchenradios berichtet 

Sozialpädagoge Felix Dietz von den Sorgen und Nöten der Kinder und Jugendlichen in Zeiten von Corona.

Unter dem Titel „Jugendliche leiden unter den Folgen des 

Lockdowns“ widmet sich das Münchner Kirchenradio der 

Psychologischen Beratungsstelle des Adelgundenheims, 

in der sich derzeit die Anfragen häufen. Die Pandemie 

hat Kinder und Jugendliche in besonderer Weise be-

lastet. Das zeigt sich nun in der Beratungsstelle in der 

Münchner Unsöldstraße. Dort wird versucht, zusammen 

mit den Familien einen guten Weg zu finden, um ihre Pro-

bleme zu bewältigen.

Im ersten Lockdown im letzten Jahr war noch nicht viel 

von der Belastung der Heranwachsenden in der Bera-

tungsstelle angekommen. Man versuchte, mit einem 

Familientelefon dem vermuteten Ansturm zu begegnen. 

Aber der blieb zunächst aus. Felix Dietz, Sozialpädago-

ge bei der Psychologischen Beratungsstelle für Eltern, 

Kinder und Jugendliche des Erziehungshilfezentrums 

Adelgundenheim: „Die Familien hatten auf Krisenmodus 

geschaltet, jetzt galt es zu ‚überleben‘.“ Aber das war 

nur die Ruhe vor dem Sturm, denn mit dem zweiten Lock-

down änderte sich das. Dann reifte in den Familien näm-

lich die Erkenntnis: Dieser Zustand wird nicht schnell 

überwunden sein, sondern noch länger anhalten. „Auf 

einmal war keine Kraft mehr da, viele verfielen in Le-

thargie“, schildert Dietz der Münchner-Kirchenradio-Re-

dakteurin Brigitte Strauß. Die Probleme, mit denen die 

Familien zur Beratungsstelle kamen, zeugten von der 

Verunsicherung, der Erschöpfung und der Ungeduld, die 

„Homeschooling in den Ferien? Bitte nicht. 

Ferien sind Ferien! Wenn, dann ohne Druck. 

Lieber auch mal alle Fünfe grade sein lassen.“

Felix Dietz, Sozialpädagoge an der Psychologische Beratungsstelle 

für Eltern, Kinder und Jugendliche des Erziehungshilfezentrums 

Adelgundenheim in der Total Sozial Sendung „Jugendliche leiden 

unter den Folgen des Lockdowns“

D I E  K J F  I N  D E N  M E D I E N
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sich nun ausbreitete. Felix Dietz: „Das war ein hartes 

Jahr für alle Familien.“ Nun zeigte sich, wie belastet die 

Kinder und Jugendlichen teilweise waren, manche äu-

ßerten gar Suizid-Gedanken. In diesen Fällen schicken 

Dietz und seine KollegInnen die Kinder und Jugendlichen 

zum Kinder- und Jugend-Psychiater oder -Psychothera-

peuten. Dietz räumt aber ein, dass es schwierig ist, bei 

diesen Experten einen Termin zu bekommen. Während 

der Wartezeit begleite man in der Beratungsstelle die 

Familien aber weiter, meint er. Was ihn besonders freut: 

zu sehen, wie stark Familien gerade in Zeiten von Krisen 

sein können.

Kräftezehrende Perspektivlosigkeit

Vor allem Jugendliche hatten in der Krise schwer zu tra-

gen. Die wichtigen Fragen dieser Jahre „Wer bin ich?“ 

und „Wo will ich hin?“ und „Wie bekomme Abstand zu 

meinen Eltern?“ Ließen sich in den Corona-Monaten 

während des Lockdowns nicht beantworten. Die Eltern 

mussten den Spapat schaffen, auf der einen Seite das 

Autonomiebestreben ihrer Jugendlichen zu unterstützen, 

und auf der anderen Seite die Krise in einem Haushalt 

gemeinsam zu bewältigen. Hinzu kamen wichtige beruf-

liche Entscheidungen, die nur schwer gefällt werden 

konnten: weiterführende Schulen, Lehrstellensuche, 

Auslandsaufenthalte, Praktika. Dietz: „Diese Perspektiv-

losigkeit ist wahnsinnig kräftezehrend.“

Aber auch als es mit den Lockerungen wieder leichter 

wurde, war es nicht einfach. Denn so schwer man sich 

in die Situation einfindet, so schwer ist es manchmal 

wieder aus ihr herauszufinden – vor allem dann nicht, 

wenn man seine Tage im Jogginganzug mit Homeschoo-

ling und Social Media zugebracht hat. 

Dabei sollen die Kinder von jetzt auf gleich wieder „funk-

tionieren“. Dietz plädiert dafür, in dieser Phase einen 

„milden Blick“ beizubehalten. In die neue Normalität 

müsse man sich erst wieder hineinfinden. Das sei auch 

dann wichtig, wenn ein Kind (noch) nicht wieder seinen 

Kinder und Jugendliche brauchen die Gruppe. Manchmal 

müssen sie das Zusammensein nach den Lockdowns aber 

erst wieder lernen. Foto: Pixabay

Hier bekommen Sie Unterstützung

Das Angebot der Psychologischen Beratungsstelle des Erziehungshilfezentrums Adelgundenheim 

ist kostenfrei und gilt allen Familienformen. Mit einer kleinen Wartezeit ist zu rechnen, aber jede/r 

bekommt einen Termin. Man kann sich auch anonym dorthin wenden. Es gibt bayernweit zahlreiche 

Erziehungsberatungsstellen. Die Beratungsstellen von München finden Sie zum Beispiel unter 

erziehungsberatung-muenchen.de.

Die Aufgaben der Psychologischen Beratungsstelle

Hier finden Familien Hilfestellung in allen Belangen, die das Familienleben betreffen: angefangen vom Kleinkind, das 

viel schreit oder nicht durchschläft, über Schulprobleme von Kindern, typische Pubertätskonflikte mit Jugendlichen bis 

hin zu Konflikten zwischen den Elternteilen. Dabei gilt es, den Eltern nicht zu vermitteln: Das macht ihr falsch, macht 

es so, sondern zusammen mit den Familien zu überlegen, was sie ändern können, damit es in ihrer Familie, zu diesem 

Zeitpunkt und mit ihren Möglichkeiten besser wird.

D I E  K J F  I N  D E N  M E D I E N

Fortsetzung von Seite 11



 13

Sonderproblem: Polizeiliches Führungszeugnis

Tipps vom Datenschutz-Beauftragten Manuel Leidinger

Keine Angst vorm Datenschutz
Die letzte Schulung zur Datenschutzgrundverordnung (DGSVO) liegt schon 

lange zurück? Sie könnten eine kleine Auffrischung gebrauchen? Bitte sehr.

Manuel Leidinger, Rechtsanwalt 

bei KINAST Rechtsanwälte /

externer Datenschutzbeauf-

tragter	 Foto: KINAST

In der nächsten Ausgabe: Genereller Umgang mit vertraulichen Informationen und Clean Desk

Personalakte:
Bestätigung, dass das Führungszeugnis vorgelegt wurde, und dass es ent-

weder keine relevanten Eintragungen enthält, oder dass es solche enthält.

Keine relevanten Einträge:
Führungszeugnis verbleibt bei der Arbeitnehmerin oder dem Arbeitnehmer 

und die Bestätigung wird in die Personalakte aufgenommen. Damit ist 

sichergestellt, dass niemand Kenntnis von möglichen, nicht-einschlägigen 

Verurteilungen Kenntnis erlangt.

Relevante Einträge:
Information erhält diejenige Person, die über die Einstellung entscheidet.

früheren Hobbys nachgeht, obwohl es eigentlich möglich 

wäre. Auch hier kann die Beratungsstelle unterstützend 

helfen.

Die Zeit der Ferien sieht Dietz als Chance, dass sich die 

Familien wieder zusammenfinden. Sie sollten sich Zeit 

nehmen, und keiner sollte Druck machen. „Ich habe die 

stille Hoffnung, dass diese Krisensituation auch hilfreich 

war. Die Familien konnten lernen, wie man es schafft, 

miteinander Probleme zu bewältigen. Bei neuen Her-

ausforderungen kann man dann ab jetzt immer sagen: 

‚Schaut mal, das haben wir schon gepackt. Dann be-

kommen wir das jetzt auch noch hin.‘“  	 Text: GH

Live und als Podcast zum Nachhören

Wenn Sie den interessanten Beitrag aus der Sendereihe Total Sozial des Münchner Kirchenradios 

(MK) nachhören wollen, finden Sie ihn in der MK-Mediathek unter „Jugendliche leiden unter den Folgen 

des Lockdowns“. Total Sozial können Sie immer freitags um 16 Uhr hören auf DAB+ und im Webradio, 

außerdem als Podcast überall dort, wo es Podcasts gibt.

Sozialpädagoge Felix Dietz arbeitet bei der Psychologischen 

Beratungsstelle des Adelgundenheims.

Foto: St. Michaelsbund 
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Einrichtungsverbund Steinhöring

Wenn das Pferd zum Therapeuten wird

Was hat es mit der Reittherapie für Menschen mit Behinderungen auf sich? Das wollte der Redakteur des Münchner 

Kirchenradios, Korbinian Bauer, wissen und besuchte eine Reittherapiestunde auf dem Fendsbacher Hof unseres 

Einrichtungsverbunds Steinhöring bei Ebersberg.

Tiere haben einen positiven Einfluss auf uns – jede/r 

HaustierbesitzerIn weiß das. Man hat festgestellt, 

dass die positive Wirkung etwa von Pferden und Ponys 

auf den Menschen sogar therapeutische Effekte hat. 

Und davon können vor allem Menschen mit Behinde-

rungen profitieren.

Einmal in der Woche nehmen Kinder und Jugendliche 

mit körperlichen und geistigen Behinderungen an einer 

Reittherapiestunde auf dem Fendsbacher Hof des 

Einrichtungsverbunds Steinhöring (EVS) teil. So auch 

die Schülerinnen der Heilpädagogischen Tagesstätte  

St. Nikolaus in Erding, einer Einrichtung des EVS,  

Luna (13) und Carolin (20). 

Auf dem Hof stehen neun Therapie-Reittiere unter-

schiedlicher Größe, vom Pony bis zum stattlichen 

Warmblüter. Im Rahmen der Therapiestunde dürfen 

die Klientinnen Vieles machen, was mit dem Reiten 

noch gar nichts zu tun hat: Striegeln, Hufe auskratzen, 

Halfter anlegen, das Pferd an der Hand führen. Reit-

therapeutin Helga Engelhardt-Schott: „Das hilft beiden 

bei der Kontaktaufnahme und gibt unseren Klientinnen 

Vertrauen.“ 

Als sie mit der Therapie begann, war Luna noch ängst-

lich. Inzwischen hat sie ihre Scheu verloren und fühlt 

sich wohl im Umgang mit dem Pferd. Wenn die Vor-

arbeiten erledigt sind, geht es ans Aufsitzen. Und na-

türlich ist auch hier Vertrauen nötig, sich auf so ein 

großes Tier zu setzen. Zum leichteren Aufsitzen gibt es 

im Fendsbacher Hof ein Podest und sogar eine Rampe 

und einen kleinen Kran für KlientInnen, die im Rollstuhl 

sitzen. Natürlich bekommt jede Reiterin und jeder Rei-

ter einen Helm. Dann geht es darum, kleine Übungen 

zu reiten, rund um eine Tonne etwa und dorthinein dann 

gezielt etwas zu werfen. Das erfordert viele Aktionen 

gleichzeitig, nicht nur das Pferd mit Schenkeldruck und 

Zügel zu steuern. Diese Multitasking-Aufgaben fördern 

die Koordinationsfähigkeiten und die Konzentration der 

Klientinnen.

Leistungsgedanke steht nicht im Vordergrund	

Warum ist Reittherapie so hilfreich, wollte MK-Redak-

teur Korbinian Bauer von Hannah Böck, der Leiterin der 

Reittherapie auf dem Fendsbacher Hof, wissen: „Die 

Klientinnen müssen sich selbst um das Tier kümmern, 

sie sind verantwortlich dafür. Das bewirkt, dass sie 

sich viel schneller öffnen.“ So nutze man das Bezie-

hungsdreieck Klientin, Pferd und Therapeutin. Wobei 

die Therapeutin lediglich dazu da ist, einen konstrukti-

ven Umgang miteinander zu fördern, ohne viel Einfluss 

zu nehmen, auf das, was zwischen Klientin und Pferd 

geschieht. 

Das Hauptziel der Reittherapie am Fendsbacher Hof 

sei der Spaß, so Böck weiter: „Wir möchten mit Leich-

tigkeit und Freude rangehen. Im Vordergrund steht 

nicht der Leistungsgedanke, sondern die Freude am 

Umgang mit dem Pferd, mit der Natur.“ Aber es zeigen 

sich schnell konstruktive Nebeneffekte, etwa bei Kin-

dern, denen es schwerfällt, sich zu konzentrieren. In 

den Therapiestunden lernen sie, sich auf die einzelnen 

Teilschritte einer Aktion zu konzentrieren, etwa auf das, 

was beim Führen an der Leine die richtige Vorgehens-

Kinder finden zu Tieren und speziell Pferden schnell Zugang. 

Das hilft bei einem therapeutischen Ansatz. 

Foto: Jeromey Balderrama, Unsplash

D I E  K J F  I N  D E N  M E D I E N
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weise ist. Natürlich braucht es dafür die richtigen Pfer-

de. Ruhig müssen sie sein, von gutmütigem Wesen und 

mit angenehmem Gangbild. „Außerdem müssen sie gut 

zuhören können und Spaß am Umgang mit Menschen 

haben“, so Hannah Böck.

Die Reittherapie wird nicht nur für Menschen angebo-

ten, die einigermaßen fit sind. Auch Menschen, die nicht 

auf einem Pferd sitzen, sondern nur auf ihm liegen kön-

nen, hat die Reittherapie segensreiche Auswirkungen. 

Hannah Böck: „Dieses Fühlen, Riechen, dass man ge-

borgen ist und getragen wird – das zu erleben ist ein 

Von links: Reittherapeutin Helga Engelhardt-Schott, Luna auf dem Hengst Gony und Carolin. 

Foto: Hannah Böck (EVS)/KJF

Live und als Podcast zum Nachhören

Wenn Sie den interessanten Beitrag aus der Sendereihe Total Sozial des Münchner Kirchenradios 

(MK) nachhören wollen, finden Sie ihn in der MK-Mediathek unter „Hoch zu Ross“ und als Podcast. 

Dort erfahren Sie auch, wie es die frühere Therapiereiterin Anita Unterreitmeier (35) von ihren ersten 

Stunden im Fendsbacher Hof zur Reiterin bei den Dressurreiterinnen Special Olympics geschafft hat, 

und wie ihr das Therapie-Reiten geholfen hat. Total Sozial können Sie immer freitags um 16 Uhr hören 

auf DAB+ und im Webradio, außerdem als Podcast überall dort, wo es Podcasts gibt.

unfassbar schönes Gefühl.“ Judith Assuan-Krüger (47), 

Heilerziehungspflegerin in der Heilpädagogischen Tages-

stätte St. Nikolaus, erzählt Korbinian Bauer von weite-

ren positiven Effekten der Reittherapie auf die Kinder: 

„Kinder, die hyperaktiv sind, werden durch die Bewegung 

auf dem Pferd ruhiger.“ Ihre Motivation werde durch die 

Eigenmotivation der Pferde gefördert. Und Kinder mit 

schweren Behinderungen, die sich nur auf das Pferd le-

gen könnten, würden entspannter, ihre Spastiken lösten 

sich auf. „Hinzu kommen die positiven Auswirkungen auf 

die Psyche. Die Klientinnen kehren gestärkt und selbst-

bewusster vom Fendsbacher Hof zurück.“	 Text: GH
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Pädagogisches Zentrum Schloss Niedernfels

Schloss Niedernfels bekommt einen „Hortplus“

Gute Nachricht für das Pädagogische Zentrum Schloss Niedernfels: Der Landkreis Traunstein erweitert das 

Betreuungsangebot an der Einrichtung um einen „Hortplus“. Das „Traunsteiner Tagblatt“ berichtete ausführlich.

Die Nachfrage nach regulären Hortplätzen ist in Niedern-

fels in den letzten Jahren immer mehr zurückgegangen, 

wohingegen die nach integrativen Plätzen, die in den 

regulären Hortgruppen für Kinder mit 

seelischer oder drohender seelischer 

Behinderung vorgehalten werden, mit 

acht bis zwölf Kindern seit Jahren kon-

stant geblieben ist. Es ist damit zu 

rechnen, dass diese Nachfrage bald 

nicht mehr befriedigt werden kann 

und nicht mehr alle Kinder mit einem 

höheren Betreuungsbedarf einen 

Platz in einer der regulären Gruppen 

fi nden können. Als Alternative wäre 

dann nur noch die Unterbringung in 

einer Heilpädagogischen-Tagesstät-

ten-Gruppe (HPT) übrig, wofür der Be-

treuungsbedarf allerdings (noch) gar 

nicht gegeben wäre.

Neues Konzept „Hortplus“

Als Lösung bot sich das Konzept 

„Hortplus“ an, mit dem man im Land-

kreis Altötting bereits gute Erfahrungen gemacht hat. 

Das „Traunsteiner Tagblatt“ schreibt: „In die Maßnahme 

aufgenommen werden Kinder, die die Jahrgangsstufen 

eins bis fünf besuchen, aufgrund von individuellen De-

fi ziten oder Problemen in ihrem sozialen Umfeld päda-

gogischer Hilfe bedürfen und in ihrer altersgemäßen 

Persönlichkeitsentwicklung bereits beeinträchtigt sind.“ 

Grundlegend für die Arbeit im „Hortplus“ sei ein klar 

strukturierter Gruppenalltag. Neben regelmäßigen Ge-

sprächen beinhalte die Betreuung unter anderem fach-

dienstliche Einzelförderungen, das situationsorientierte 

Aufgreifen und Bearbeiten von auftauchenden Fragen, 

Problemen und Konfl ikten sowie Spielangebote zum Um-

gang mit Gefühlen und Konfl ikten. Damit sei der „Hort-

plus“ eine Einrichtung, die zwischen einem Hort und 

einer Heilpädagogischen Tagesstätte liegt.

Von diesem Konzept ließ sich auch der Jugendhilfeaus-

schuss des Landkreises Traunstein überzeugen und vo-

tierte einstimmig für die Einführung eines „Hortplus“ in 

Niedernfels. Geplant ist eine Gruppe. Auf den Landkreis 

kommen nun zwar Kosten von rund 100.000 Euro zu, 

eine HPT-Betreuung wäre aber noch teurer geworden. 
Text: GH

Der Bericht aus dem „Traunsteiner Tagblatt“. 

Screenshot: Gabriele Heigl/KJF

Unsere Einrichtung: 
Das Pädagogische Zentrum Schloss Niedernfels

Seit 1955 betrieb das Konvent der „Schwestern von der Heimsuchung Mariä“ in Schloss Niedernfels eine Volks-

schule mit Internat, später auch ein Tagesheim. 1997 übernahm die KJF die Trägerschaft. Seitdem hat sich Schloss 

Niedernfels im wahrsten Sinne des Wortes zu einem Pädagogischen Zentrum entwickelt mit vielfältigen pädagogi-

schen Angeboten im Bereich der Franz-von-Sales-Schule (eigene Grund- und Mittelschule, Soziale Trainings-Klasse), 

im Teilstationären Bereich (Heilpädagogische Tagesstätten in Niedernfels und Traunstein, Hortgruppen) und im 

Stationären Bereich (Jugendhilfe-Wohngruppen und einer Internats-Wohngruppe). Der Einzugsbereich der Betreu-

ten umfasst etwa 150 Kilometer um Niedernfels herum. Die Stamm-Landkreise sind Traunstein, Rosenheim und 

Berchtesgaden-Land mit den Landkreisen wie zum Beispiel Mühldorf und Altötting darum herum. Es gibt eine enge 

Zusammenarbeit mit den Jugendämtern und dem Bezirk Oberbayern.

D I E  K J F  I N  D E N  M E D I E N
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Adoptionen

Anpassungsfähig durch immer neue Bedingungen

Auch die Seminare für AdoptionsbewerberInnen mussten sich den Corona-Bedingungen beugen. Wichtig war: 

Stattfinden konnten sie trotzdem. Karin Diruf-Pritscher von der Abteilung Vormundschaft, Adoptionsdienst blickt 

zurück und nach vorn.

Der erste Tag des Seminars im April 2021 konnte mit 

Ausnahmegenehmigung des Gesundheitsamtes noch 

durchgeführt werden. Zum zweiten Seminartag, als die 

Corona-Notbremse des Bundes griff, war es damit schon 

wieder vorbei. Dieser Tag konnte erst im Juni nachgeholt 

werden.

Das im Januar 2021 geplante Seminar konnte nicht 

durchgeführt werden, da die Inzidenzzahlen so hoch wa-

ren und der zweite Lockdown in Kraft getreten war. Ende 

Februar/Anfang März 2021 fragte ich beim Gesundheits-

amt nach, und zu meiner Freude erhielten wir für die 

Durchführung des Seminars am 13. und 20. März 2021 

eine (kostenpflichtige) Ausnahmegenehmigung. Voraus-

setzung war natürlich die Vorlage eines Hygienekon-

zepts. Das bedeutete: Abstand zwischen den verschie-

denen Haushalten von mindestens eineinhalb Metern, 

dauerndes Maske-Tragen, regelmäßiges Desinfizieren. 

Außerdem mussten alle Teilnehmenden negative Tests 

vorweisen können.

Für die Verpflegung in der Mittagspause bestellte unser 

Team beim Italiener Pizza, die jedes Paar an einem eige-

nen Tisch zu sich nehmen musste. Unsere ehemalige 

Praktikantin gab Getränke und einzeln verpackte Snacks 

aus. Das war alles ziemlich umständlich, aber es wa-

ren und sind natürlich auch ungewöhnliche Umstände. 

Wir haben gelüftet, was das Zeug hielt und auch ein  

CO2-Messgerät aufgestellt. In der Einladung an die Teil-

nehmenden wiesen wir auf das Lüften hin und baten 

darum, sich entsprechend mit Jacken und Decken zu 

wappnen. Wir waren froh, dass alle unsere Paare gut 

mitgemacht haben. 

Wir hatten allerdings schon Erfahrung aus dem Oktober 

2020, als wir ein Seminar unter besonderen Bedingun-

gen durchführen konnten. Dafür bekamen wir dankens-

werterweise den geräumigen Pfarrsaal meiner Pfarrei zur 

Verfügung gestellt. Auch hier mussten wir immer wieder 

lüften, wodurch sich der Saal nicht erwärmen konnte. 

Das war vielen Teilnehmenden zu kalt.

Hohe Nachfrage nach den Seminaren

Im Moment gilt wieder das Bayrische Infektionsschutz-

konzept, und da wir eine Inzidenz weit unter 100 ha-

ben, konnten wir das Seminar am 12. Juni 2021 ohne 

Ausnahmegenehmigung durchführen. Die AHA+L-Regel 

galt natürlich weiter, also Abstand, Hygieneregeln, FFP-

2-Masken (Atemschutzmaske), Lüften. Aber immerhin 

durften wir für die Mittagspause wieder ins Restaurant. 

Statt des Pfarrsaals, der dieses Mal belegt war, konnten 

wir den Mehrzweckraum meiner Marktgemeinde nutzen. 

Ganz allgemein kann ich sagen, dass die Nachfrage nach 

den Seminaren für AdoptionsbewerberInnen sehr hoch 

ist. Nach der Durchführung der ersten beiden Seminare 

2021 stehen noch 17 Paare auf der Warteliste. Deshalb 

haben wir uns dazu entschlossen, ein weiteres Seminar 

an zwei Freitagen im Juli anzubieten, zusätzlich zum be-

reits geplanten im Oktober. Ich bin gespannt, wie das An-

gebot angenommen wird, und welche Bedingungen dann 

gelten. Im Moment sieht es bis auf das Abstandhalten 

ganz gut aus. Wo und wie wir im Oktober das Seminar 

anbieten können …. Wer weiß? Ich hoffe, dass wir es 

bald wieder in den eigenen Räumen und ohne große Or-

ganisation durchführen können.

Text: Karin Diruf-Pritscher, Vormundschaften, 
Rechtliche Betreuungen, Adoptionsdienst

 Der Bericht wurde Anfang Juni 2021 verfasst.

Links: Karin Diruf-Pritscher, 

Abteilung Vormundschaften, 

Adoptionsdienst

Oben: Das CO2-Messgerät wurde, für alle gut sichtbar –  in der 

„Mitte“ des AdoptionsbewerberInnen-Seminars platziert. 

Fotos: KJF

V O R  O R T
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KIZ Chiemgau

Spielvergnügen auf Steg, Sommersitz und Sinnesweg

Im Sommer gab es auf dem Gelände des Kind im Zentrum Chiemgau (KIZ) größere Bauarbeiten: Ein neuer, 

moderner und barrierefreier Spielplatz sollte in Aschau entstehen. Ingrid Zittlau, die Leiterin der Heilpädagogischen 

Tagesstätte, berichtet über dessen Vielseitigkeit.

Der Bau unseres neuen Spielplatzes ging erfreulicher-

weise sehr zügig voran. Hier eine Zusammenstellung 

der Angebote, die auf dem Platz zu finden sind:

Die grüne Fläche mit den Bäumen ist erhalten geblie-

ben und kann auch weiterhin als flexibler Platz zum 

Lagern, Chillen, Feiern, … genutzt werden. Um dieses 

Areal herum führt auf gleicher Höhe ein Holzsteg mit 

Spielmöglichkeiten am Geländer. Dieser Steg zweigt 

auf der Grünfläche ab. Von dort aus kommt man zu 

zwei Rutschen, eine Einzel- und eine Tandemrutsche, 

die das Gefälle auf der gegenüberliegenden Seite nut-

zen. Geht man auf dem Steg weiter, führt er auf einem 

Rundweg zu einer weiteren Spielfläche. Der Weg läuft 

an verschiedenen Spielgeräten (Liegematte, Rollstuhl-

wippe, Schaukeln) und einem überdachten Sommersitz 

vorbei. Dieser Sommersitz kann in der warmen Jahres-

zeit für Aufführungen und im Winter als Unterstellplatz 

für die Busse genutzt werden.

Auf der Spielfläche am Ende des Rundgangs gibt es ei-

nen Sandkasten mit Spielhaus, das auch mit Rollstuhl 

befahren werden kann. Ein Sonnensegel sorgt über 

dem Sandkasten für Schatten. Daneben ist ein Barfuß-

park beziehungsweise „Sinnesweg“ mit verschiedenen 

Untergründen angelegt. Auf einer weiteren Fläche hat 

ein Bodentrampolin seinen Platz gefunden. An selbiger 

Stelle wie beim alten Spielplatz gibt es auch wieder 

einen Wasserspielplatz. Dieser ist in verschiedenen 

Ebenen gestaltet, ist aber auch für RollstuhlfahrerInnen 

leicht zu befahren. Die Grube am Rand des Geländes 

ist nicht etwa eine Halfpipe für Rollstühle und wird auch 

nicht für Tretboote mit Wasser befüllt. Sie dient ledig-

lich als Rückhaltebecken bei Starkregen-Ereignissen.

Text: Ingrid Zittlau, Leiterin Heilpädagogische Tagesstätte, 
Heilpädagogisches Zentrum Aschau, KIZ Chiemgau

Die Bagger sind da. Es kann losgehen.

Fotos: KIZ Chiemgau/KJF

Die ersten Spielgeräte stehen schon.

V O R  O R T
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Jugendhilfe Nord

Im Team pflanzen, gießen und vernaschen

Als sehr erfolgreich hat sich das Gartenprojekt der beiden Heilpädagogischen Tagesstätten-Gruppen des Freisinger 

Kinderheims St. Klara erwiesen. Davon berichtet Sozialpädagogin Christina Walbrun von der Gruppe 2.

Die letzten Jahre hatte ein verfallenes Hochbeet und Un-

kraut das Gartenbeet der Heilpädagogischen Tagesstät-

ten (HPT) des Kinderheims St. Klara geprägt. Zeit war‘s, 

das endlich zu ändern! Eine engagierte Mutter und die 

großzügige Pflanzenspende einer Freisinger Gärtnerei 

gaben den Anstoß. Hinzu kamen helfende Kinderhände, 

um das Beet auf Vordermann zu bringen. 

Die Kinder probierten begeistert die vorhandenen Gar-

tengeräte aus, harkten das Unkraut und gruben das 

Beet um. Bei den schweren Arbeiten half uns unser 

Hausmeister. Schließlich ging es ans Pflanzen der Setz-

linge. Täglich wurden dann die Erdbeer-, Gurken-, Pap-

rika-, Tomaten-, Zucchini-, Salat- und Kohlrabi-Pflanzen 

gegossen, Unkraut gezupft und die Reifung der Früchte 

beobachtet. Bald schon konnten Tomaten und Erdbee-

ren geerntet und genascht werden. Sonnenwarm direkt 

in den Mund – was gibt es im Sommer Köstlicheres? 

Erdbeerpflanzen müssen ausreichend gewässert werden. Mit dem Schlauch 

macht das Gießen besonderen Spaß.

Die Kinder genießen das Garteln sehr. Sie 

erfahren aber nicht nur Freude am Gärtnern, 

sondern auch an der Verantwortung, oben-

drein lernen sie die Natur besser kennen 

und nehmen schöne Erlebnisse mit nach 

Hause. 

Es ist Teamwork gefragt, und am Ende sieht 

und genießt man gemeinsam den schmack-

haften Erfolg. Wir sind sehr froh, dass wir 

das Gartenprojekt dieses Jahr in der HPT 

anbieten konnten und sind dankbar für die 

vielen helfenden Hände, die es erfolgreich 

umgesetzt haben.

Text: Christina Walbrun, 
Sozial- und Gruppenpädagogin, 

Heilpädagogische Tagesstätte (Gruppe 2), 
Jugendhilfe Nord Freising

Die empfindlichen Setzlinge wurden von den 

Kindern behutsam ins Beet gepflanzt. 

Fotos: Jugendhilfe Nord/KJF
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MAV-Wahlen 2021 – Teil 2

Wahlbeteiligungen zwischen 41 und 81 Prozent

Nach den Ergebnissen der Wahlen zu den Mitarbeitervertretungen des BZ Aschau, des EVS und der Geschäftsstelle 

in der letzten Ausgabe lesen Sie hier die MAV-Wahlergebnisse der sieben Einrichtungen der Kinder- und Jugendhilfe. 

In der nächsten Ausgabe als dritter und letzter Teil: Die Ergebnisse der erweiterten Gesamt-Mitarbeitervertretung.

Stellvertretende Vorsitzende und eGMAV Vertreterin: 
Reß, Klara-Maria, Pädagogin / Schriftführerin: Geißler, 
Verena, Lehrkraft

Niedernfels

Wahlberechtigt waren 86 Personen, davon gewählt 
haben 59 Personen, ungültige Stimmen gab es keine. 
Wahlbeteiligung: 69 Prozent.

Vorsitzender: Schmelz, Boris, Erzieher / Stellvertreten-
der Vorsitzende: Lindlacher, Konrad, Erzieher / Schrift-
führerin: Hagemann, Cornelia, Erzieherin / Kink, Franz, 
Haustechniker / Ruppert-Wolfermann, Sonja, Kinder-
pflegerin

Salberghaus:

218 Mitarbeitende waren wahlberechtigt, 109 Stim-
men wurden abgeben, davon waren 4 ungültig. Wahl-
beteiligung: 50 Prozent.

Vorsitzender: Blank, Christian, Hausmeister / Stellver-
tretende Vorsitzende: Preitenwieser, Kerstin, Erzieherin 
/ Schriftführerin: Stampfer, Elfriede, Erzieherin / Reu-
sche, Manuela, Sozialpädagogische Familienhilfe und 
Frühe Hilfen / Ritacco, Roswita, Hauswirtschaftskraft 
/ Roßberg, Diana, Leitung Kita Salberghaus / Wind, 
Elmar, Leitung Koop Riem

SBW-Flexible Hilfen

Wahlberechtigt waren 88 Personen, gewählt haben  
66 Personen, ein Stimmzettel war ungültig. Wahlbetei-
ligung: 75 Prozent.

Vorsitzende: Bundus, Judith, Sozialpädagogin (B.A.), 
Mutter-Kind-Betreuung / Stellvertretender Vorsitzen-
der: Neunert, Andreas, pädagogische Hilfsfachkraft / 
Schriftführerin: Lichtenwalter, Jutta, Dipl. Sozialpäda-
gogin (FH) / Drescher, Heidi, Verwaltungsfachangestell-
te / Zeth, Maria, Sozialpädagogin (B.A.)

Text: Mario Di Paola, Vorsitzender der MAV EVS, 
Vorsitzender der eGMAV

Clemens-Maria-Kinderheim

Von 162 wahlberechtigten Personen haben 66 Perso-
nen gewählt, was einer Wahlbeteiligung von gerundet 
41 Prozent entspricht.

Vorsitzende: Vierjahn, Gisela, Erzieherin / Stellver-
tretende Vorsitzende: Urbanek, Monique, Erzieherin / 
Schriftführer: Kretzler, Stephan, Sozialpädagoge / Bell, 
Smita, Köchin / Niederhammer, Sabine, Sozialpädago-
gin / Pütz, Elisabeth, Sozialpädagogin

Erziehungshilfezentrum Adelgundenheim

Wahlberechtigt waren 179 Personen, gewählt haben 
106 Personen (3 ungültig). Wahlbeteiligung: 59 Prozent. 

Vorsitzender: Göttler, Alexander, Küchenleitung / Stell-
vertretende Vorsitzende: Hartmann, Bianca, Sozialpä-
dagogin / Schriftführer: Bosl, Arno, Sozialpädagoge 
/ Klüpfel, Claudia, Hauswirtschaftsmeisterin / Roth-
mann, Franziska, Hauswirtschaftsleitung / Schubert, 
Cornelia, Personalsachbearbeiterin / Tempel, Kathari-
na, Diplom Psychologin

Jugendhilfe Nord

Wahlberechtigt waren 130 Personen, gewählt haben 
91 Personen, ungültige Stimmen gab es drei. Wahlbe-
teiligung: 70 Prozent.

Vorsitzende: Barnat, Christine, Sozialpädagogin / Stell-
vertretender Vorsitzender: Vasold, Andreas, Erzieher / 
Schriftführerin: Sporrer, Michaela, Verwaltungskoordi-
natorin / Baufeld, Bernadette, Sozialpädagogin / Hof-
mann, Volker, Sozialpädagoge / Neumaier, Iris, Sozial-
pädagogin / Stahl, Gerhard, Hausmeister

Lichtblick Hasenbergl

Wahlberechtigt waren 41 Personen, gewählt haben 33 
Personen, ungültig waren 0 Stimmzettel. Zur Wahl ge-
stellt haben sich drei Personen, die alle gewählt wur-
den. Wahlbeteiligung: 81 Prozent.
Vorsitzende: Ehmann, Laura Maria, Sozialpädagogin / 
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Fünf Fragen an Elfriede Zobl

Die Qualität im Blick – erst im Job, jetzt in der Freizeit

Seit fast 20 Jahren arbeitet Elfriede Zobl bei der KJF und hat in dieser Zeit sehr unterschiedliche Aufgaben 

übernommen. Anfang Dezember verabschiedet sie sich in Altersteilzeit. Und obwohl ihr München sehr ans Herz 

gewachsen ist, zieht es sie zurück in ihre oberösterreichische Heimat.

1 Worin hat sich die KJF im Vergleich zu Ihren 

früheren Arbeitgebern unterschieden?

Mir hat die Atmosphäre hier immer gefallen. Es ist eine 

besondere Dienstgemeinschaft, die sich auch in einer 

sehr wertschätzenden Art der Vorgesetzten äußert. Ich 

habe sowohl bei anderen sozialen Unternehmen als 

auch in der Privatwirtschaft gearbeitet, und nirgendwo 

war es so wie hier.

2 Sie hatten viele ganz unterschiedliche Aufgaben 

in der KJF – waren Ihnen die auch mal zu viel?

Als ich 2014 neben meiner Assistententätigkeit das 

Qualitätsmanagement (QM) übernahm, war dieser Be-

reich lange brachgelegen. Es war schnell klar, dass 

diese Aufgabe nicht nebenbei zu erledigen war. Es gab 

damals 16.000 Dokumente im Intranet und keine Such-

funktion. Die Dokumente mussten minimiert und aufein- 

ander abgestimmt werden. Jetzt sind wir mit der neuen 

Plattform Consense gut aufgestellt. Und als man mir 

die Aufgabe als Geschäftsführerin der AllrAUnd GmbH 

antrug, habe ich lange mit mir gekämpft und mich ge-

fragt, ob ich das kann. Obwohl die Aufgabe viel Arbeit 

mit sich brachte, hat sie mir besonders viel Freude be-

reitet. Sie war abwechslungsreich und spannend und 

außerdem eine wunderbare Ergänzung zum QM.

3 Was werden Sie aus Ihrer Zeit bei der KJF über-

haupt nicht vermissen?

Ich freue mich darauf, nicht mehr jeden Wochentag um 

5 Uhr aufstehen zu müssen und nicht im Büro zu sit-

zen, wenn draußen wunderbares Wetter ist. Da werde 

ich dann so oft als möglich zum Wandern gehen.

4 Was planen Sie  

für Ihre Zukunft?

Wer mich kennt, weiß, dass ich gerne reise. 2022 wer-

de ich mir Neuseeland anschauen. Außerdem kann 

ich meinem Hobby Weitwandern vermehrt nachgehen, 

beim nächsten Mal in Portugal. Da ich nun die Zeit 

habe, werde ich mich in meinem alten Sportverein wie-

der mehr ehrenamtlich engagieren.

5 Was machen Sie als erstes, wenn Sie hier Ihren 

letzten Tag absolviert haben?

Ich werde auf einem Münchner Christkindlmarkt bei 

einem Becher Glühwein mit Freunden einen schönen 

Abend verbringen und mich von ihnen verabschieden. Es 

wird aber kein Abschied für immer sein, denn nach Mün-

chen werde ich regelmäßig zurückkommen. Diese über-

sichtliche Großstadt mit Herz habe ich immer geliebt.

Zur Person 

Elfriede Zobl (61), ist in Wels 

in Oberösterreich geboren 

und hat eine kaufmännische 

Ausbildung absolviert. 2002 

begann sie bei der KJF als As-

sistentin von Bernd Barthel, 

damals Regionalleiter der ambulanten und stationären 

Hilfen München. Später wechselte sie als Assistentin 

zum damaligen kaufmännischen Vorstand Stefan Eisen-

hardt und nach dessen Abberufung als zweite Assisten-

tin zum Vorstandsvorsitzenden Bartholomäus Brieller. 

2014 übernahm sie den Bereich Qualitätsmanagement 

(QM) und zusätzlich ab 2018 die Geschäftsführung 

beziehungsweise später die Liquidation der AllrAUnd 

GmbH. Seit dem Abschied von Assistentin Ilona Haaser 

im September 2020 übernahm sie zusätzlich die Assis-

tenzstelle bei Vorstand Bastian Eichhammer und nach 

dessen Weggang im April 2021 bei Vorstand Martin  

Rickert. Elfriede Zobl wird ihren Lebensmittelpunkt von 

Feldafing nach Gmunden in Oberösterreich verlegen. 

Daniela Markl wird die Stabstelle QMB überneh-

men. Als Nachfolgerin für die Assistenzstelle bei 

Vorstand Martin Rickert ist seit Anfang Oktober 

Ann-Kathrin Griesbeck zum KJF-Team gestoßen. 

Herzlich willkommen!
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Einrichtungsverbund Steinhöring

Bioland-Siegel für die „Speisekammer Ebersberg“

Schöner Erfolg für den Einrichtungsverbund Steinhöring und seine KlientInnen: Das Bistro-Lokal „Speisekammer“ am 

Ebersberger Bahnhofsplatz erhielt das Bioland-Siegel, denn 90 bis 100 Prozent der verwendeten Zutaten stammen 

aus biologischem Anbau.

Schon seit Beginn des Betriebs legt die Küche der 

„Speisekammer Ebersberg“ des Einrichtungsverbunds 

Steinhöring (EVS) großen Wert auf regionale und biolo-

gische Zutaten. Nun wurde das auch amtlich honoriert: 

Im Juli konnten Elisabeth Wagner, Teamleiterin der 

Speisekammer, Viktoria Antoni Gschwendtner, Leiterin 

der Ebersberger Werkstätten, und Jean-Yves Lethimo-

nier, Koch der Speisekammer, von Sonja Grundnig, Ver-

treterin des Bioland-Verbands, das Zertifikat „Wir sind 

Partner“ von Bioland entgegennehmen. Zusätzlich er-

hält die „Speisekammer“ das goldene Siegel „Für mehr 

Bio in der Profiküche“. Dieses besagt, dass in der Kü-

che 90 bis 100 Prozent der verwendeten Zutaten aus 

biologischem Anbau stammen. Nach der Verwendung 

des Mehrweg-Pfandsystems Rebowl und Recup ist das 

ein weiterer großer Schritt in Richtung Nachhaltigkeit 

und Ressourcenschonung – diesen Weg geht die „Spei-

sekammer Ebersberg“ seit Jahren konsequent. 

Durch Umbauarbeiten hat sich auch das äußere Er-

scheinungsbild der „Speisekammer“ verändert: Das 

Lokal am Ebersberger Bahnhofsplatz ist jetzt größer, 

und es gibt nun obendrein einen Laden. KundInnen 

finden dort unter anderem Produkte aus den ebenfalls 

Bioland- und auch Naturland-zertifizierten Fendsbacher 

Werkstätten des EVS. 

Text: EVS

Bei der Siegel-Übergabe (jeweils von links), hintere Reihe: Margarete Graipel, Teamleiterin der „Speisekammer“ Elisabeth Wagner 

und Dagmar Schlüsselhuber; Mitte: Sonja Grundnig von Bioland, Koch Jean-Yves Lethimonier, Leiterin der Werkstätten Viktoria 

Antoni-Gschwendtner; vordere Reihe: Josefine Schmidt und Lorenz Hüttinger. 

Foto: EVS/KJF

Die „Speisekammer Ebersberg“ ist 

eine Werkstatt für Menschen mit 

seelischer Behinderung und als 

solche Teil des Werkstattverbunds 

Steinhöringer Werkstätten. Diese sind 

eine Einrichtung des EVS. 



Die nächste Ausgabe unseres KJF-Magazins erscheint Anfang Januar 2022.
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Eine Eiskönigin zu Besuch mitten im Som-

mer – das gibt es nur im Salberghaus in 

Putzbrunn. Im Juli lud Eiskönigin Elsa die 

Kinder des Salberghauses zur Audienz. 

Elsa sang, tanzte und zeigte den Kindern, 

wie sich eine Prinzessin bewegt. Danach 

waren alle Kinder ganz „verzaubert“ und 

im Elsa-Fieber und tanzten und sangen 

wie ihr Idol aus dem Disney-Klassiker 

„Frozen“.  Text: GH

Salberghaus

Eiskönigin Elsa zu Besuch 

Die Seifenblasen sind zwar nicht gefroren, 

aber immerhin wurden sie von königlicher 

Hand geformt.  

Foto: Salberghaus/KJF

Unter dem Motto „Eine für alle“ steht ab 

sofort ein mobiler barrierefreier Toiletten-

wagen für Veranstaltungen im Landkreis 

Ebersberg zur Verfügung. Sie wurde vom 

Ebersberger Landrat an den Einrichtungs-

verbund Steinhöring übergeben. Das Be-

sondere daran ist, dass Veranstalter über 

die zusätzliche Anmietung einer barriere-

freien Toilette nicht mehr nachdenken 

müssen. Sie ist im Wagen mit dabei, oder 

anders formuliert – sie ist bereits inklu-

diert. Genau darum ging es den Mitglie-

dern des zuständigen Sozialausschus-

ses im Kreistag bei ihrer einstimmigen 

Entscheidung, den Einrichtungsverbund 

Steinhöring (EVS) bei der Anschaffung 

einer mobilen barrierefreien Toilette mit 

25.000 Euro zu bezuschussen.
Text: Landratsamt Ebersberg

Einrichtungsverbund Steinhöring

Mobile barrierefreie Toilette für den Landkreis Ebersberg 

Fast verhagelt: die offi zielle Übergabe des Wagens an den EVS. Von links: 

Dr. Gertrud Hanslmeier-Prockl, Leiterin des EVS, David Kruzolka und Dominik 

Schindlböck, Bewohner des EVS, Christian Salberg, Leiter Abteilung Demografi e 

Landratsamt Ebersberg, Landrat Robert Niedergesäß, Uli Proske, Bürgermeister 

von Ebersberg, Sven Tschörnig, als Vertreter des Sponsors Kreissparkasse 

München Starnberg Ebersberg, Jochen Specht, Team Demografi e Landratsamt 

Ebersberg, Michael Mohaupt und Florian Staudinger von der Firma MS Verleih.

Foto: Landkreis Ebersberg
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Foto: Scott Webb, Unsplash

Solche Sorgen 
solltet Ihr haben

ob ihr Stracciatella nehmt oder Erdbeere
im Becher oder in der Waffel

ob ihr heute mit Marie oder mit Carlos spielt

wie lange die Lieblingsjacke noch passt
und wie Ihr Euch wieder vertragen könnt 

wer als nächstes ins Tor geht
und wo die Puppe schläft

Ihr solltet Euch nicht sorgen müssen

wie ihr Euren Magen voll bekommt
und den Eurer Geschwister
wie ihr Gewalt entkommt
ob ihr zur Schule gehen dürft
ob Ihr zurückgeschickt werdet 
in Euer kriegszerstörtes Land

Ihr solltet Euch nicht sorgen müssen

ob ihr geliebt werdet
wie ihr den ewigen Streit
den exzessiven Drogenkonsum 
die hasserfüllte Trennung 
Eurer Eltern 
verhindern oder ertragen könnt
ebenso wenig wie über alles andere
was Euch den Boden wegzieht 
unter den Füßen

Eure Not
sollte nie schwerer sein
als Eure schmalen Schultern tragen können

ihr solltet Kinder sein dürfen
unbeschwert 
soweit es Menschen möglich 
wie es von Gott gewollt ist
von dem es heißt
er sei in den Schwachen mächtig 

Miriam Falkenberg


